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Wie finden wir eine Zukunftskoalition für Österreich?

des Landes sagt, die FPÖ sei
an allem schuld.“

Auch die übrigen Partei-
en versuchen sich leider im-
mer wieder in Polarisierung
– mit unangenehmen Folgen
für das Land. Weil ja dann
immer nur die jeweils ande-
ren für alle Probleme verant-
wortlich gemacht werden –
wobei diesen moralische und
intellektuelle Unterlegenheit
zugeschriebenwird.

Soll man lieber Politiker
und Parteien wählen, die
einem aus dem Herzen spre-
chen? Oder lieber jene, von
denen man sich zumindest
erhoffen kann, dass sie eher
den Spatzen in der Hand lie-
fern – anstatt immer nur von
der Taube auf dem Dach zu
träumen?

Natürlich ist eswichtig, als
Politiker aufzufallen. Aber
man kann ja auch positiv auf-
fallen. Gerade in Zeiten gro-
ßer Politikverdrossenheit
bietet sich eine Chance. Wä-
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Neue weibliche Achse als Vorbild für Europa und Großbritannien?

hat die Chance, mit einer So-
zialpolitik zu punkten, und in
der Folge könnte eine Dyna-
mik in Richtung Vereinigung
entstehen. Sollte Sinn Féin
aber versagen, wird sie als
Partei – wie alle anderen –
ihre Wähler enttäuschen. Die
frühere Regierungschefin und
einstige „Kommunikationskö-
nigin“ der schottischen Natio-
nal Partei Nicola Sturgeon
zeigt, wie schnell es passieren
kann. Bei den Unabhängig-
keitsbestrebungen geht nichts
mehr weiter und ihre Partei
steht noch dazu davor, bei der
nächsten Wahl von der La-
bour Partei dezimiert zu wer-
den. Die Unfähigkeit, Lö-
sungen für Probleme zu
schaffen, vor denen die Be-
völkerung alltäglich steht,
trug wesentlich zu diesem
unwürdigen Absturz bei.

In London grübeln die To-
ries über die schwache Per-
formance von Obmann und
Premier Rishi Sunak. Ein
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Die abgedruckten Briefe und Gastkommentare müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Der KURIER bietet Fremdautoren eine Plattform, ihre Standpunkte zu vertreten.

Von Erben, Erbsen und Ex-Trinkern

Eine Regierung braucht
eine mehrheitsfähige ge-
meinsame Erzählung für

die Zukunft. Dazu müsste
man sich wohl irgendwo in
der Nähe der „Mitte“ treffen.
Pragmatismus, kreative Lö-
sung von Problemen und
Konflikten – nicht zuletzt
aber auch Mäßigung in Ton
und Inhalt – wären dabei ge-
fragt. Welchen Parteien und
Politikern in Österreich wäre
dies am ehesten zuzutrauen?

FPÖundGrüne sindwohl
im Grunde ideale Opposi-
tionsparteien. Sie sprechen
vielen aus der Seele – aber sie
polarisieren auch stark. Sie
haben seit Langem jeweils
ein Kernthema: die Umwelt
beziehungsweise die Migra-
tion. Damit können sie große
Teile der Bevölkerung an-
sprechen. Zugleich haben sie
sich damit aber auch erbitter-
te Feinde gemacht. Die ihren
Erfolgen zugrunde liegenden
Kernprobleme bleiben durch
die zunehmende Spaltung
oft ungelöst. Man ist zu sehr
mit den ideologischen Geg-
nern beschäftigt. Undmit der
Bekämpfung von Sympto-
men, statt zugrunde liegen-
der Ursachen.

Überspitzt ließe sich seit
Jahrzehnten sagen: „Die FPÖ
behauptet, die Ausländer sei-
en an allem schuld; der Rest

Die „neue“ Mitte

ren nicht in der „pragmati-
schen Mitte“ viele Menschen
für ehrliche und realistische
Problemlösungen zu haben?
Ist vielleicht der Höhepunkt
der Erfolgsära populistischen
Wunschdenkens im Grunde
schon überschritten?

Gerade bei den Themen
Umwelt und Migration könn-
te man es vorzeigen, sich um
eine gemeinsame Erzählung
bemühen. Im Sinne von: „Ja,
wir müssen etwas für Natur
und Umweltschutz tun –,
aber nicht gegen die Bevölke-
rung, sondern mit der Bevöl-
kerung. Und ja, wir brauchen
Zuwanderung – allerdings
sollten EU und Nationalstaa-
ten dabei auch wieder die
Kontrolle darüber erlangen,
wer zuwandert.“

Statt also entweder übers
Ziel hinauszuschießen oder
aber gar nichts zu tun, statt
weiter Symptome zu be-
kämpfen, Feindbilder zu
pflegen und leere Verspre-
chungen abzugeben, lieber
fein differenzieren und die
Ruhe bewahren. Denn wie
schon Laotse sagte: Schöne
Worte sind nicht wahr. Wah-
reWorte sind nicht schön.

* * *
Christoph Bösch ist freier Pub-
lizist in Wien und Forstwirt.
Gründete 2008 die Partei „Die
Mitte“ (nicht mehr aktiv).

Erstmalig in der Ge-
schichte Nordirlands
steht eine Katholikin der

Sinn-Féin-Partei an der Re-
gierungsspitze, und das in
einem Land, wo Monarch
und Staatsoberhaupt alles
sein können, nur keine Ka-
tholiken. Aber Michelle
O’Neill ist auch eine Frau. Ist
nun dadurch ein anderer, be-
dächtigerer Stil mit mehr
Mitgefühl zu erwarten oder
müssen Frauen in der Politik
eher „tough cookies“ sein,
um sich durchzusetzen? Poli-
tik in Nordirland ist nicht für
die Schwachen. Eine frühere
Parteichefin einer protestan-
tischen Partei, Arlene Foster,
war Regierungschefin und
wie die meisten Politiker
kannte sie Personen, die in
den vergangenen „Troubles“
verletzt wurden oder ums Le-
ben kamen. In der Republik
Irland stehen ebenso Wahlen
vor der Tür, bei denen der
Sinn Féin von Mary Lou
McDonald gute Chancen hat,
an die Macht zu kommen, so-
dass sich daraus eine solide
weibliche republikanische
Achse quer über die Insel er-
geben würde. In der Repub-
lik wie auch in Nordirland
dominieren Brot- und Butter-
Themen die Tagesordnung
statt der Idee einer (Wie-
der)Vereinigung. Sinn Féin

Irlands Frauenpower

post mortem vor einer Wahl
ist zwar unüblich, aber die
Partei ist verzweifelt. Eine
neue „eiserne Lady“ wird ge-
sucht. Kemi Badenoch vom
rechten Flügel oder Penny
Mordaunt, die ein kiloschwe-
res Schwert bei der Krönung
des Königs stundenlang ge-
halten hat, haben gute Vo-
raussetzungen. Die königli-
che Familie wiederum ist mit
ihren eigenen Problemen be-
schäftigt. Durch die krank-
heitsbedingte Absenz von
König Charles III. treten nun
Königin Camilla und Prinzes-
sin Anne mehr in den Vorder-
grund. Beide nicht die jüngs-
ten, aber mit dem entspre-
chenden Stehvermögen ge-
wappnet. Die Politik in Groß-
britannien wird zunehmend
von Leuten mit Migrations-
hintergrund, mit diversen
Religionen und Gender be-
einflusst. Sie haben einen
harten Kampf hinter sich, um
nach oben zu kommen. Man-
che passen sich an undmana-
gen einen Status quo, andere
zeigen eine Kampfbereit-
schaft, das Imperium zu än-
dern. Sie werden aber nicht
automatisch eine sanftere
Politik anstreben.

* * *
Melanie Sully ist eine britische
Politologin und lebt seit
Langem in Österreich.
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VON WOLFRAM KAUTZKY

Was halten Sie von der
Schlagzeile „Die wohl
ältesteFrauderWeltist

tot“ (Bild-Zeitung)?
Bastian Sick, Ober-

deutschlehrer unseres
Nachbarlandes (Bestseller:
„Der Dativ ist dem Genitiv
seinTod“), hältMeldungen
wie diese für inhaltlich
falsch.Nicht,weildieDame
tatsächlich noch lebt (tat-
sächlich starb JohannaMa-
zibuko vergangenen März
im Alter von 128 Jahren in
Südafrika und hinterließ
ungefähr 50 Enkel und Ur-
enkel), sondern weil sie als
Tote nicht mehr die älteste
Frau sein könne. Korrekt
hätte die Überschrift dem-
nach lauten müssen: „Die

älteste Frau derWelt ist ge-
storben.“

* * *
Uns Normalverbrauchern
mögen sprachliche Spitz-
findigkeiten wie diese ent-
behrlich erscheinen. Tatsa-
che ist aber, dass unsere
Muttersprache nicht gera-
de arm an Unlogik und
Zweideutigkeiten ist.
Schwebt jemand, der von
einem Weißen Hai atta-
ckiertwird, in Lebens- oder
in Todesgefahr? Ist eine
Denkpause eine Pause für
das Denken oder nicht doch
vomDenken?Warum„liegt“
ein Brett auf dem Tisch,
während die Brettljause
ebendort „steht“? Wieso
schreibt man Balletttänzer,
Schutttransport und Fett-
transplantation mit drei,

Mittagabernurmitzwei„t“?
Warum gibt es Wörter, die
zugleich ihreigenesGegen-
teil bedeuten können (wie
z.B. „Ex-Trinker“)?Warum
werden Gesetze im Natio-
nalrat verabschiedet, aber
häufig nicht begrüßt (zu-
mindest nicht von allen)?
Wieso kannman im Tennis
auch beim Single Doppel-
fehlermachen?

* * *
Fragen über Fragen, die
jedenfalls eines beweisen,
nämlich dass die deutsche
Sprache mitunter rätsel-
haft ist. Ein Beispiel dafür
ist auch die Bezeichnung
für Personen, die einen
Asylantrag stellen. Selbige
werden in Deutschland
„Asylbewerber“ genannt –
nicht ohneGrund, denn sie

bewerben sich eben um
Asyl.Beiunswerdendiesel-
ben Personen mysteriöser-
weise als „Asylwerber“ be-
zeichnet. Eigentlich ver-
wunderlich, dass sie ange-
sichts dieser Bezeichnung
nichtöfter imWerbefernse-
henzusehensind.

* * *
Fundstück der Woche:
„Erbeneintopf mit Schin-
ken,4,50€“(Angeboteines
Imbissstandes inBerlin).

Pech für den Erben, der
seine Erb(sen)schaft nicht
antreten konnte, sondern
imTopf landete.

* * *
Wolfram Kautzky ist Philo-
loge und geht gerne den
Wörtern auf den Grund.

PET-Flasche, Glas oder Dose – was ist für
Klima und Umwelt eigentlich besser?

Anita Eichinger

Antwort: Dazu gibt es unzählige Studien, die
den Rohstoffeinsatz und den Energiever-
brauch bei der Verpackungsherstellung, die
Recyclingfähigkeit, den Energieverlust beim
Transport und die Wiederbefüllbarkeit
untersucht hat. Wesentlich ist dabei tatsäch-
lich die Frage: Kann das recycelt oder wieder
befüllt werden, oder landet alles amEnde im
Müll? Am besten schneidet da die Mehrweg-
PET-Plastikflasche knapp vor der Mehrweg-
Glasflasche ab, einfach weil Glasflaschen
schwerer sind und beim Transport mehr
Energie benötigen. Aber Vorsicht, beim Ein-
kaufmussman genau schauen, denn die Ein-
weg-Plastikflasche hat keine guteÖkobilanz.
Die umweltfreundlichste Getränkeverpa-
ckung ist natürlich der Wasserkrug. Die
schlechteste Umweltbilanz haben Einweg-
Glasflaschen und vor allemDosen B. GAUL

* * *
Sie haben eine Frage? Wir antworten!

Schreiben Sie an: leser@kurier.at

?

CHRISTOPH BÖSCH MELANIE SULLY

Die Parlamentsdebatten klingen schon nach Wahlkampf: Gibt es Auswege aus der Polarisierung?

Gastkommentar

Nordirlands Premierministern Michelle O’Neill (Mitte) und Großbritanniens Premier Rishi Sunak

Gastkommentar

S I E F R A G E N – W I R A N T W O R T E N

wortklauberei@kurier.at


